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F r a n z G e s c h e r , Der kölnische Dekanat und Archidiakonat in 
ihrer Entstehung und ersten Entwicklung (Kirchenrecht-
liche Abhandlungen, herausg. von U. Stutz, Heft 95) Stutt-
gart 1920. XXII u. 197 S. 

„Zum ersten Male die G r u n d z ü g e der Entwicklung· und die Grund-
lage des Rechts f ü r den kölnischen Dekana t und Archid iakonat festzu-
stellen und so einen neuen Typ dieser Inst i tut ionen in der Veifassungs-
geschichte der deutschen Kirche im Miltelalter b e k a n n t zu machen" 
(S. VII) ist das Ziel dieser höchst beachtenswer ten Unte r suchung . 

Die Ents tehungszei t der Dekana te fallt nach Gescher m die Re-
gierung'izeit Annos II (1056—1075), der wie als Reichsiii ist so auch als 
Organisa tor semes Bistums in der Reihe der Kölner Kircheii tUWen eine 
besondere Stellung einnehme. Er λ erleiht die nach der Ansicht des 
Verfassers neu geschaf fene Dekana t s« ürde bereits mein ereil der be-
deutendsten Stif ter Kölns. Und sein Beispiel wird \ o n semen Nach-
folgern nachgeahmt Wen ige Jahrzehn te nach dem ersten Aut t auchen 

der Dekanien begegnen auch die Archuhakona t e in Köln zuerst 
Diese haben in Köln eine ganz e inz igar t ige Voigesclnchte Sie 

gehen zurück ζ 'Γ. auf die alte E inr ich tung der Choi bischöfe, ζ Τ. auf 
d e n Archidiakon, der in der U m g e b u n g des Bischofs als sein Gehilfe 
schon aus dein Frühmit te la l ter b e k a n n t ist. Solcher Cliorbischote g a b 
es im Erzbis tum Köln zwei, den einen in Bonn, den andern in Xanten . 
Aber auch fü r den Domdekan nimmt Gescher einen Städte hoi bischol 
als Vorläufer an. Er weist übr igens nach, dass der Domdekan ständig 
Inhabe r der G r ο s s a r c h i d i a k o n a t s w i i r d e war, und klart damit zuers t den 
I r r tum der gesamten bisherigen Fo r schung aul , die als v ie l t en Gross-
archidiakon den Props t von St. Pa t rok lus in Soest in Anspruch nahm. 

Die Chorbischöfe haben aber beim Aufkommen der Ar th id i akone 
nichts mehr mit den im Besitz der Bischofsweihe befindlichen karolingi" 
schen Chorbischöfen zu tun. Der im 10. J ah rh sie machtvoll b e k ä m p f e n d e n 
Bewegung· sind diese erlegen, u n d erst der ihnen nachfo lgende j ü n g e r e 
Ch ο r e ρ i s k o ρ a t , der mit dem äl teren nu r mehr den Namen gemein-
sam hat , bildet die unmit te lbare Vors tufe fü r den Archid iakonat Die 
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Pröpste von Bonn und Xanten scheinen den Namen archidiaconus selbst 
an Stelle der älteren Bezeichnung chorepiscopus sich beigelegt zu haben. 

Der Propst des Domkapitels tritt auf als Archidiakon für den 
Bezirk „auf altkölnischern Boden, der sich rings um die Bischofskirche 
herumlegt", und fü r das in der karolingischen Zeit genommene säch-
sische Missionsland. 

Als der wesentliche Inhalt der Dekanatswürde erscheint das S e n d -
r e c h t Die Kölner D e k a n e stehen damit auf einer Stufe mit den 
westfälisch-sächsischen A r c h i d i a k o n e n , wie sie z .B. für Halberstadt, 
Münster u. a. festgestellt sind. Unter dem Einfluss des Lehnrechts 
treten die mit der Sendgewalt verbundenen Einkünfte der Dekanien 
bald in den Vordergrund; sie werden an die Dignitäten von Klöstern 
und Stiftern zur Aufbesserung deren wirtschaftlicher Lage verliehen. 

Diese Neuordnung birgt für die vier Grossarchidiakone, die seit 
den Zeiten des Chorepiskopates auch Teilnehmer am bischöflichen Send-
bann gewesen waren die grosse Gefahr, vom jüngeren Dekanat aus-
geschaltet zu werden. Daher muss es zu einer Gegenwirkung, d. i. zum 
Kampf und zu einem Ausgleich kommen An diesem sind Bischof und 
Papst beteiligt, und das Ergebnis fällt zu Gunsten des Archidiakonates 
aus. Jedes 4. Jahr wird den Archidiakonen die Sendgewalt als ihr 
Recht eingeräumt. So entsteht gerade im Kampfe zwischen dem jungen 
vom Bischof geschaffenen Dekanat und den Vertretern älterer Würden 
der Kölner Archidiakonat. Im Gegensatz zu andern deutschen Bis-
tümern ist in Köln der Archidiakonat nicht wie der Dekanat von oben 
eingesetzt, sondern von unten heraufgewachsen Alsbald wissen sie ihr 
Recht und ihre Stellung auszudehnen und den Dekanat zu verdrängen. 
„Wie einflussreich ihr Amt nach der geistlichen und wirtschaftlichen 
Seite am Vorabend der Reformation war, ist auf Grund einzigartiger 
Quellen für den Archidiakonat Xanten von L o h r eingehend dargelegt 
worden" (S. 183) (Kirchenrechtliche Abhandlungen, Heft 59/60). 

In Köln erhält sich der Archidiakonat in diesem Ansehen bis zur 
französischen Revolution, um dann spurlos unterzugehen. Die Dekanate 
aber, die vor den Archidiakonen so gänzlich zurückgetreten waren ) 

haben sich, wenn auch mit ganz andern Aufgaben in die neuorganisierte 
Diözese hinübergerettet. Ihre Zahl ist auf 54 gestiegen, als letztes 
wurde noch 1917 das Dekanat Herzogenrath eingerichtet. 

Ähnlich wie in meiner ersten Anzeige des Geseherschen Werkes 
Kölnische Volkszeitung· 1. 9. 1920 Nr. 672) habe ich versucht, den Inhalt 
im genauen, teilweise wörtlichen Anschluss an den Verfasser wiederzu-
geben. Ihm gebührt das Verdienst, die Erkenntnis überaus schwieriger 
und verworrener Probleme in entsagungsvoller, mühsamer Arbeit ge-
fördert zu haben Den Dank für wichtige neue Ergebnisse und wert-
volle Anregungen wird ihm auch der nicht versagen, der seinen Aus-
führungen nicht immer zuzustimmen vermag·. 

Methodisch völlig· richtig scheidet der Verfasser im Anschluss an 
die O p ρ e r m a n n s c h e i l Forschungen die unechten Nachrichten über 
Dekanate und Archidiakonate aus. Er behandelt ausser den alteren 
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Nachrichten vor Anno II. dessen Urkunden fü r St. Georg·, Mariengraden, 
Siegburg und eine Urkunde Sigewins von 1081. Die Fälschungen für 
Mariengraden (1075) und Siegburg (1064) lässt er ganz fallen. Dagegen 
will er an der teilweisen Richtigkeit des Inhalts der Urkunde von 1067 für 
St. Georg festhalten. Es steht fest, dass die Urkunde, deren Original 
erst in den letzten Jahrzehnten verloren gegangen ist, als eine Fälschung 
angesehen werden muss. Nun will Gescher zwar in den Angaben über 
den Archidiakonat, w e i l f ü r d a s 11. J a h r h u n d e r t u n m ö g l i c h , 
einen späteren Zusatz des Fälschers erblicken, die Bestimmung über 
die Verleihung des Dekanates an St. Georg im Jahre 1067 aber als echt 
bestehen lassen. Ich kann nicht anders, als darin eine Willkür erblicken, 
zumal er für diese Annahme keinen Beweis anführt. Da ist Oppermann 
doch konsequenter, der den ganzen Inhalt „im wesentlichen" für echt hält. 

Ebenso vermag ich für die Echtheit der in derselben Fälschung 
mitgeteilten Nachricht über „eine bereits vor 1067 erfolgte Vergebung 
des Dekanates Zülpichgau an das Mariengradenstift durch Erzbischof 
Anno" keinen Beweis darin zu erblicken, dass dieselbe Nachricht auch 
in einer andern davon „unabhängigen'· Fälschung begegnet, nämlich 
in der gefälschten Annourkunde von 1075. Diese Unabhängigkeit wird 
von Gescher behauptet, wiederum ohne Beweis. Ausserdem ergibt sich 
bei genauerem Zusehen, dass in der Urkunde für St. Georg gar nicht 
von der Dekanie im Zülpichgaü die Rede ist, sondern von Zehntrecht: 
„Decaniam quoque que nostri iuris erat super omnes parochianas eccle-
sias in pago Bonnensi et Arensi sitas cum omni subiectione et 
iusticia christianitatis, preter altarium dona, suprema iudicia et pro re-
dimendis servitiis censum IUI. anno qui ad archidiaconatus officium 
spectant, e t e o d e m p r o r s u s m o d o q u o a l i a s in C u e l p e k o w e 
^ c c l e s i e s a n c t a e M a r i e in g r a d i b u s b e n i g n e c o n c e s s i m u s om-
n e m q u o q u e d e c i r n a m de s y l u i s , r u b i s e r u t i s e t e r u e n d i s p e r 
t o t a m e a n d e m d e c a n i a m . ( L a c o m b l e t , Urkundenbuch I nr. 209.) 
Die Sachlage gestaltet sich für Gescher noch ungünstiger dadurch, dass 
in einer Urkunde Erzbischof Sigewins von 1085 der Zehnte an Marien-
graden mit derselben Wendung wie in der Urkunde für St. Georg von 
1067 übertragen wird, und dass anderseits die gefälschte Urkunde von 
1075 in der Vorlage das Datum 1065 angibt, das erst von den Heraus-
gebern mit Rücksicht auf die Indiktion und die Regierungsjahre Annos 
in 1075 umgeändert wurde 

Alle diese Urkunden müssten doch auf ihr gegenseitiges Ver-
hältnis hin noch einmal gründlich untersucht werden, und des Verfassers 
Behauptung bleibt vorläufig unbewiesen sowohl in der milden Form 
S. 24: dass die Fälschung „wohl auf eine echte Grundlage zurückgehen" 
muss, als auch in der bestimmten Fassung S. 29, dass „sich nicht daran 
zweifeln lässt, dass die Überweisung der Urkunde durch Anno tatsäch-
lich erfolgt ist". 

Aber selbst wenn Gescher recht hätte mit der Annahme, dass 
durch die betreffenden Fälschungen eine Handlung aus der Zeit Annos 
bezeugt würde, so kann ich doch seiner Interpretation nicht zustimmen, 
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die in Anno den S c h ö p f e r der Dekanate sieht. Wörtlich reden die 
Urkunden von der decania, cjue nostri iuris est (1067 Lficomblet I nr. 
209 fü r St. Georg); decania . . . in Auelg'oe semper episcoporum manibus 
subiectam (1116 für Siegburg. Lac. I nr. 278); decania, que in pago 
sita est (1139 für St. Severin, Lac. I nr. 335). In diesen und in ähnlichen 
Wendungen wird doch deutlich das Bestehen der Dekanie vorausgesetzt. 
Das Neue liegt nicht in der Einrichtung, sondern in der Bindung· an 
bestimmte Stifter. Der Bischof gibt sie aus seiner Hand in die Hand 
der Stiftspröpste und Klosteräbte. 

Die genannten Fälschungen gehören m. E. zu der grossen Anzahl 
unechter Urkunden, die vom Ende des 11 Jahrhunderts ab auftauchen 
und im 12. besonders häufig sind, und in denen es sich nicht um eine 
sachliche, sondern um eine formelle Fälschung handelt: Für ein neu 
entstandenes Recht wird ein älterer Rechtstitel gesucht. Derart ige Β e-
u r k u n d u n g s f ä l s c h u n g e n sind vielleicht zu erklären einmal aus dem 
seit dem 11. Jahrhundert siegreich vordringenden, Eid und Zeugenbeweis 
zurückdrängenden Urkundenbeweis und anderseits aus der germa-
nischen Rechtsauffassung, der gemäss Recht nur g u t e s , a l t e s Recht 
sein kann. (Vgl. hierüber G. K a l l e n , Die angebliche Kölner Provinzial-
synode von 873; in der demnächst erscheinenden Festschrift für Fr. 
v. Bezold). 

Wenn sich diese Auffassung auch für die Anno-Urkunden als 
richtig erweisen sollte, dann werden hierdurch diewichtigenFeststellungen 
Geschers für das Ergebnis der Kölner Entwicklung nur bestätigt: Im 
Kampf gegen den Archidiakonat setzt sich der Dekanat durch, aber 
auch der Archidiakonat steht am Ende mit gesicherten und erweiterten 
Rechten da, die seine spätere Entfal tung ermöglichen. In der Lehre 
von der Entstehung des Dekanates dagegen kommt man zu einer andern 
Auffassung, als sie von Gescher vertreten wird. Zwar wird man ihm 
völlig beipflichten, wenn er die Entstehung im wesentlichen auf w i r t -
s c h a f t l i c h e Gründe zurückführ t : Die vielfach bedrängte rLage der 
Kanoniker an den Stiftskirchen sollte durch das in Verbindung mit der 
Sendgewalt einträgliche Dekanatrecht aufgebessert werden. Aber aus 
den Quellen lässt sich nicht erweisen, dass bereits A n n o in grösserem 
Umfang zu diesem Mittel gegriffen hat. Nur für die Kanonissen in 
Meschede scheint das zuzutreffen. Im allgemeinen jedoch machen sich 
die verhängnisvollen Folgen der wirtschaftlichen Umwälzung, der Ver-
drängung der Naturalwirtschaft, für die Kanoniker erst am Ausgang 
des 11. und namentlich im 12. Jahrhundert geltend. Von da an heisst 
es in der Arrenga der Urkunden beinahe regelmässig: „Um der Not auf-
zuhelfen, verleihen wir usw." In der Vergebung des Dekanats im Mühl-
gau an St. Severin durch Arnold I. im Jahre 1139 möchte ich daher 
auch nicht mit Gescher den Schlusspunkt einer Entwicklung, sondern 
allenfalls einen Höhepunkt sehen. Um dieselbe Zeit finden wir die neuen 
Dekane j a auch im Kampf mit den Persönlichkeiten, denen aus der 
s t ä n d i g e n Verbindung des Dekanatsrechtes mit einer Stiftsdignität 
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eine Gefahr droht, die f rüher , als der Bischof das Dekana t rech t f r e i 
ve rgab oder selbst ausübte , nicht bes tand : Das sind die Grossarchidiakone. 

Dass jedoch Anno mehre re Dekana t sübe rwe i sungen zugeschr ieben 
werden, ha t dar in seinen Grund , dass die be t re f fenden Stifter in ih rem 
Bestreben, einen Rechtstitel zu e r l angen , schlecht übe r ihren G r ü n d e r 
h inaus zu rückgehen hönnen. Keinesfalls abe r berecht igen d i e s e Quellen 
zu der Behaup tung , dass Anno mit den Dekan ien etwas Neues ge-
schaffen habe und zu der schwungvol len Charakter is t ik von Annos 
Herrscher- und Verwal tungs tä t igke i t ü b e r h a u p t . (S. 119 f.) 

Man wird es als ein grosses Verdienst der Gescherschen Unter-
suchung ansehen müssen, dass er den Zusammenhang der Kölner Gross-
archid iakone mit den al ten Chorbischöfen f ü r Xanten und Bonn aufge -
deckt, u n d k la rer als bisher den ä l teren mit bischöflicher W e i h e 
ausges ta t te ten Chorepiskopat von einem jünge ren unterschieden hat . 
Zwischen beide schiebt sich das wichtige Zeugnis des Lüt t icher Dom-
dekans Wazo : corepiscopos(d .h .d ie mi tBischofsweihe) . . . removit ecclesia. 

Die Bonner und Xantener Verhaltnisse haben aber den Verfasser 
auf eine falsche Fäh r t e gelockt fü r die E r k l ä r u n g des Grossarchidiako-
nates des Domdekans . Auch diesen will er nämlich auf einen Chorbischot, 
und zwar auf den Stadtchorbischof zu rück füh ren . Aber hier hat ihm 
seine kons t ruk t ive Ne igung einen üblen Streich gespielt Wie ich schon 
in meiner ersten Besprechung des Buches (Köln. Volksz. a a. Ο.) nachwies, 
ha t er die be t re f fende U r k u n d e nach dem Druck bei G ü n t h e r , Codex 
diplomaticus falsch dat ier t und falsch interpret ier t . (S. 129 ff.) 

Sie gehör t nicht ins 10. (') J ah rhunder t , sondern da der Kölnische 
Erzbischof Dieterich sich noch als EleUt bezeichnet, in die Zeit von 
Dezember 1208 bis Mai 1209. B e y e r , Mittelrheinisches U r k u n d e n b u c h 
Bd. 2 S. 277, setzt sie ins J a h r 1208. Der in der genann ten U r k u n d e 
hinter dem subdiaconus g e n a n n t e Chorbischof ist nicht e twa ein Chor-
bischof wie der Xan tene r oder Bonner, sondern der an dieser Stelle 
der Zeugenlis te im 12. J a h r h u n d e r t begegnende Cliorbischof ist kein 
ande re r als ein P rä l a t innerhalb de« Domkapitels , dem li turgische F u n k -
tionen obliegen. In den Urkunden bei K n i p p i n g , Kegesten hät te d e r 
Verfasser diesen H e r m a n n u s corepiscopus von 1197— l£0l) filter an t re f fen 
können Der vor ihm g e n a n n t e H e r m a n n u s subdiaconus ist auch keines-
wegs der Propst , sondern der von 11()7—1210 bezeugte Subdekan Hermann 
v . B r u c k . Aber diesen l i turgischen Choiliisehof scheint Gescher g a r 
nicht zu kennen . Seme •/.. T. s ta ik konst ruier ten Behauptungen ü b e r 
die T r a g w e i t e dieser En tdeckung , ?uch übe r das Verhältnis vorn Gross-
archid iakonat des Donipropste.s zu dem des Domdekans lallen damit 
gänzlich in sich zusammen. (S. 129—1.'1(5, 143-151, 161 f , 180). 

So bleibt denn der U r s p r u n g der grossarchidiakonalen W ü r d e des 
Domdekans vorlaufig in Dunkel gebull t . Vieles spricht da fü r , dass sie 
s p ä t e r ents tanden ist als die des Dompropstes und die der Chorbischöfe 
von Xanten und Bonn. H. A u b i n , der übr igens vor dem Erscheinen 
der Gescherschen Arbeit noch an dem Grossarclndiakon von Soest fest-
hält, macht auf die e igentümliche U m g r e n z u n g des Sprengels au t -
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merbsam, die f ü r den Archid iakonatsbez i rk des Domdekans darauf 
s c h l i e f e n lässt, dass zu seiner Bildung die übr igen Grossarchid iakone 
von ihrem Gebiete haben a b g e b e n müssen : am meisten der Dompropst , 
daneben S tücke des Zülpichgaus der P rops t von Bonn, u n d Teile des 
Mühlg-aus der Props t von X a n t e n ; H. A u b i n , Die En t s t ehung der Lan-
deshoheit nach niederrheinischen Quellen. Berlin 1920 S. 3 A. 11 (S. 4). 

Damit käme der Domprops t auch aus der e igentümlichen, etwas 
un te rgeordne ten Stel lung heraus , in die ihn Gescher g e g e n ü b e r dem 
Domdekan d räng t (S. 161 f.). Schon M o o r e n , Der Dor tmunde r Archidia-
kona t Köln 1852, ha t darauf hingewiesen, dass die S tä rke der gross-
archidiakonalen Stel lung des Domprops tes ausser auf seinen altkölnischen 
Besi tzungen im wesentl ichen auf dem westfälischen Teil des Erzbis tums 
beruht . Hier f inden auch die von Gescher e rwähnten Kämpfe zwischen 
Domprops t und Dekanen stat t . Und hier scheint der Dompropst von 
j eher die Rolle gespielt zu haben, zunächst freilich als Mandata r des 
Bischofs, die in der f ränkischen Zeit dem Archid iakon als Gehilfen des 
Bischofs in der ganzen Diözese auch sonst zugeschr ieben wird Damit 
lassen sich auch die von Gescher e rwähn ten Nachrichten aus Ruo tge r s 
Vita Brunonis unschwer in E ink lang br ingen . 

Die gelehr ten Aus füh rungen des Verfassers übe r protus et iconomus 
lassen sich doch sehr vere infachen. Ich kann mich ihm nicht anschliessen 
in der Meinung, dass durch pro tus Folkmar als obers ter Beamter der 
Domkirche xmd ihres Kapitals charakter is ier t , durch iconomus d a g e g e n 
seine Tä t igke i t als oberster Vermögensverwal te r bezeichnet wird (S. 
158ff.). p ro tus et iconomus ist e i n B e g r i f f , wie das schon H. S c h r ö r s 
angenommen hat, Annalen des Hist. Ver. f ü r den Niedei rhein 88 (1910), 
S. 10, Aiim. 2 (S 10if.), den Gescher zu Unrecht bekämpf t Gegen ihn 
spricht das ausdrückl iche Zeug'nis Ruo tge r s : q u o n o m i n e eum ipse 
pa ter , u t p u t a v i c a r i u m s u u m e t s i b i in omni negotio c o n i u n c -
t i s s i m u m honora re consuevi t . Man wird der Bedeutung· von pro tus et 
iconomus m. E. am ehesten gerecht , wenn man mit Schrörs fü r Folkmar 
eine Stel lung ähnlich der des heut igen Genera lv ikars annimmt Man 
darf nicht übersehen, dass die Ausdrucksweise Ruotg-ers weniger auf 
einen olfiziellen Titel, als vielmehr auf eine persönliche Ausze ichnung 
schliessen lasst ( h o n o r a r e consuevit), was auch Schrtirs anzudeu ten 
scheint (S 11 A). Im Gegensa tz zu diesem möchte ich es freilich nicht 
so u n b e d i n g t ablehnen, dass Folkmar auch zugleich Dompropst gewesen 
sei, wenn auch in der damal igen Zeit dem Dornpropst im allgemeinen 
noch nicht der Einfluss zukommt, den Folkmar durch seine persönlichen 
Beziehungen zu Bruno ausübt . 

Bei der F r a g e nach der En t s t ehung der Kölner Grossarchid iakonate 
kann m. Ε M o o r e n s Fests te l lung nicht genug· betont werden (Dort-
munder Archit l iakonat S 46): „dass die Bildung der Archiduikonate nicht 
allein in verschiedenen L ä n d e r n und Bistümern, sondern a u i h in dem-
selben Bistum eine verschiedene war. In der Kölner Diözese nahm sie 
einen andern G^ing im rheinischen, ebenso einen andern im westfälischen 
Anteil Im rheinischen Anteil war der H e r g a n g nu l l t derselbe in der 
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